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Ein lei tung

Als der ös ter rei chi sche Jour na list und Fern seh au tor Jo sef Kirsch-
ner im Jahr 1976 sei nen sehr er folg rei chen Rat ge ber mit dem Ti-
tel schrieb: »Die Kunst, ein Ego ist zu sein«, ahn te er nicht, wie 
sehr ihn die ge sell schaft li che Wirk lich keit fün fun drei ßig Jah re 
spä ter über holt ha ben wür de. Kirsch ner mein te da mals, dass 
un se re Ge sell schaft krank sei, weil sich die meis ten Men schen 
zu sehr an pass ten und da bei ver säum ten, ih ren ei ge nen Weg zu 
ge hen.1 »Scho nungs los wer den uns jene Schwä chen vor Au gen 
ge führt, die uns an der Selbst ver wirk li chung hin dern«, ver kün-
de te der Klap pen text. Statt nach Lie be, Lob und An er ken nung 
zu gie ren, soll ten wir es lie ber wa gen, uns ohne all zu viel Rück-
sicht durch zu set zen, be freit von den Mei nun gen an de rer Men-
schen. Lie ber ein er folg rei cher Ego ist als ein duck mäu se ri scher 
An pas ser, lau te te die fro he Bot schaft.

Im Deutsch land des Jah res 2010 be schäf ti gen uns an de re 
Sor gen. Die Idee der Selbst ver wirk li chung ist heu te kein fer ner 
Traum mehr, son dern eine täg li che Sor ge. In dem An spruch, 
an ders zu sein als die an de ren, sind sich alle gleich. Das Wort 
Ego is mus aber hat sei nen ver bo te nen Zau ber ver lo ren. Die 
»Schwä chen«, die Kirsch ner aus mer zen woll te, wer den heu te al-
lent hal ben schmerz lich ver misst: die Rück sicht und die Scham, 
die Hilfs be reit schaft und die Be schei den heit. Als »ego is tisch« 
ge brand mark te Ban ker gel ten heu te als die Ur he ber der jüngs-
ten Fi nanz kri se. Wirt schafts wis sen schaft ler und Po li ti ker zwei-
feln öf fent lich an den Seg nun gen ei nes Wirt schafts sys tems, das 
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auf den Prin zi pi en des Ego is mus und des Ei gen nut zes be ruht. 
Un ter neh mens be ra ter und Con sul tants un ter rich ten Ma na ger 
in koope ra ti vem Ver hal ten. Un ge zähl te Fest red ner be kla gen 
hoch be zahlt den Ver lust der Wer te. Und kaum eine Talk show 
ver geht ohne den dif fu sen Ruf nach ei ner »neu en Mo ral«. Die 
Kunst, kein Ego ist zu sein, so scheint es, steht heu te hö her im 
Kurs.

An die Mo ral zu ap pel lie ren fällt da bei nie man dem schwer. 
Und es hat vie le Vor tei le. Es kos tet nichts, und es lässt ei nen 
selbst in gu tem Licht er schei nen. Doch so nö tig ein neu er Blick 
auf die Mo ral im Zeit al ter der Welt ge sell schaft tat säch lich ist – 
eine Mo ral nach dem Ende der Sys tem kon kur renz von So zi a lis-
mus und Ka pi ta lis mus, eine Mo ral in den Zei ten des Kli ma wan-
dels, des Ge fah ren in dust ri a lis mus und der Öko ka tast ro phe, eine 
Mo ral der In for ma ti ons ge sell schaft und der Mul ti kul tur ali tät, 
eine Mo ral der glo ba len Um ver tei lung und des ge rech ten Krie-
ges –, so we nig schei nen wir bis heu te zu wis sen, wie Men schen 
tat säch lich mo ra lisch funk ti o nie ren.

In die sem Buch soll ver sucht wer den, die ser Fra ge nä her zu-
kom men. Was wis sen wir heu te über die mo ra li sche Na tur des 
Men schen? Was hat Mo ral mit un se rem Selbst ver ständ nis zu 
tun? Wann han deln wir mo ra lisch und wann nicht? Wa rum sind 
wir nicht alle gut, wo wir es doch ei gent lich ganz ger ne wä ren? 
Und was könn te man in un se rer Ge sell schaft än dern, um sie 
lang fris tig »bes ser« zu ma chen?

Was ist das über haupt – die Mo ral? Es ist die Art, wie wir mit-
ei nan der um ge hen. Wer mo ra lisch ur teilt, teilt die Welt in zwei 
Be rei che: in das, was er ach tet, und in das, was er äch tet. Tag für 
Tag, manch mal Stun de um Stun de be ur tei len wir et was nach gut 
und schlecht, ak zep ta bel und nicht ak zep ta bel. Und was der In-
halt des mo ra lisch Gu ten sein soll, da rin sind sich die al ler meis-
ten Men schen er staun lich ei nig. Es sind die Wer te der Ehr lich keit 
und der Wahr heits lie be, der Freund schaft, der Treue und der Lo-
ya li tät, der Für sor ge und Hilfs be reit schaft, des Mit ge fühls und 
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der Barm her zig keit, der Freund lich keit, der Höfl ich keit und des 
Res pekts, des Muts und der Zi vil cou ra ge. All das ist ir gend wie 
gut. Aber gleich wohl gibt es kei ne ab so lut si che re De fi ni ti on des 
Gu ten. Mu tig zu sein ist eine gute Ei gen schaft – aber nicht in 
je dem Fall. Lo ya li tät ehrt den Lo ya len, aber nicht im mer. Und 
kon se quen te Ehr lich keit führt nicht ins Pa ra dies, son dern stif tet 
ver mut lich viel fa chen Un frie den.

Um das Gute zu ver ste hen, reicht es nicht aus zu wis sen, was es 
sein soll. Viel mehr müs sen wir un se re komp li zier te und oft ver-
que re Na tur ver ste hen. Aber was ist das, »un se re Na tur«? Für 
den schot ti schen Phi lo so phen Da vid Hume gab es zwei mög li-
che Be trach tungs wei sen.2 Ein mal kann man sie stu die ren wie 
ein Ana tom. Man fragt nach ih ren »ge heims ten Ur sprün gen und 
Prin zi pi en«. Die se Ar beit er le di gen heu te die Hirn for scher, die 
E vo lu ti ons bi o lo gen, die Ver hal tens ö ko no men und So zi al psy-
cho lo gen. Die zwei te Pers pek ti ve ist die ei nes Ma lers, der die 
»An mut und Schön heit« des mensch li chen Han delns vor Au gen 
führt. Die se Auf ga be fällt heu te ins Res sort der The o lo gen und 
Mo ral phi lo so phen. Doch wie ein gu ter Ma ler die Ana to mie des 
Men schen stu diert, so muss sich der Phi lo soph heu te auch in 
die Skiz zen der Hirn for scher, E vo lu ti ons bi o lo gen, Ver hal tens-
öko no men und So zi al psy cho lo gen ver tie fen. Denn das Stu di um 
un se rer Na tur soll te uns nicht nur et was über un se re gu ten Ab-
sich ten sa gen. Son dern auch dazu, wa rum wir uns so sel ten nach 
ih nen rich ten. Und viel leicht ei nen Hin weis da rauf ge ben, was 
man da ge gen tun kann.

Was der Mensch »von Na tur aus« ist, ist nicht ein fach zu sa-
gen. Jede Er klä rung klei det sich in die Ge wän der der Zeit, in der 
der Schnei der ih rer Ideen lebt. Für ei nen Den ker des Mit tel al-
ters, wie Tho mas von Aquin, war die na tu ra hum ana der ein ge-
hauch te Geist Got tes. Was Gut und Böse ist, wis sen wir des halb, 
weil Gott uns ei nen in ne ren Ge richts hof ge schenkt hat – das 
Ge wis sen. Im 18. Jahr hun dert än der te der Ge richts hof sei nen 
Ur he ber. Was vor her das Werk Got tes sein soll te, war für die 
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Phi lo so phen der Auf klä rung die Leis tung un se rer Ra ti o na li tät. 
Un se re kla re Ver nunft gäbe uns ver bind lich Aus kunft da rü ber, 
wel che Grund sät ze und Ver hal tens wei sen gut sind und wel che 
schlecht. Nach An sicht vie ler Na tur wis sen schaft ler der Ge gen-
wart ist das »Ge wis sen« da ge gen we der eine Sa che Got tes noch 
eine Sa che der Ver nunft, son dern eine Ver samm lung bi o lo gisch 
ur al ter so zi a ler Ins tink te.

Für Mo ral, so scheint es, sind heu te zu neh mend Bi o lo gen zu-
stän dig. Und es scheint er folg reich, viel leicht all zu er folg reich zu 
sein, was der E vo lu ti ons bi o lo ge Ed ward O. Wil son be reits im 
Jahr 1975 ein for der te: dass man die Ethik vo rü ber ge hend den 
Phi lo so phen aus den Hän den neh men und »bio logi sie ren« soll-
te.3 Die Deu tungs ho heit in der Öf fent lich keit, im Fern se hen, in 
Zei tun gen und in Zeit schrif ten al ler Cou leur ha ben heu te tat-
säch lich die Na tur wis sen schaft ler. Selbst ge wiss wei sen sie da rauf 
hin, »dass es schon vor der Kir che eine Mo ral gab, Han del vor 
dem Staat, Tausch vor Geld, Ge sell schafts ver trä ge vor Hob bes, 
Wohl fahrt vor den Men schen rech ten, Kul tur vor Ba by lon, Ge-
sell schaft vor Grie chen land, Selbst in te res se vor Adam Smith und 
Gier vor dem Ka pi ta lis mus. All die se As pek te sind Aus druck der 
mensch li chen Na tur, und das seit dem tiefs ten Pleis to zän der Jä-
ger und Samm ler.«4

Am Ur sprung un se rer Mo ral fä hig keit aus dem Tier reich be-
steht kein Zwei fel. Die of fe ne Fra ge ist al ler dings, wie ziel stre-
big und sinn voll sich un se re Mo ral bi o lo gisch und kul tu rell ent-
wi ckelt hat. Ganz of fen sicht lich hat ten un se re Ge hir ne im Lauf 
der Evo lu ti on eine un glaub li che Fül le an neu en He raus for de-
run gen zu be wäl ti gen. Und je klü ger sie wur den, umso komp li-
zier ter, so scheint es, wur de die schwie ri ge und un ü ber sicht li che 
Fra ge der Mo ral. So wie wir zur Ko o pe ra ti on nei gen, so nei gen 
wir zu Miss trau en und Vor ur tei len. Und so wie wir uns nach 
Frie den und Har mo nie seh nen, so über kom men uns Ag gres si o-
nen und Hass.

Die glei ten de Lo gik der Mo ral, nach der die Phi lo so phen zwei-
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tau send Jah re such ten, wur de auch den Bi o lo gen bis lang nicht 
of fen bart. All zu schnell hat ten sie sich von An fang an auf das 
Prin zip »Ei gen nutz« ver steift. Nichts an de res als das Vor teils-
stre ben sei der ver meint li che Mo tor un se res So zi al le bens. Und 
so wie der Ei gen nutz im Ka pi ta lis mus am Ende zum Wohl al ler 
füh ren soll, so soll te auch der Ei gen nutz in der Na tur den ko o pe-
ra ti ven Af fen »Mensch« her vor brin gen. Das ist leicht zu ver ste-
hen. Und bis vor ei ni gen Jah ren pass te es auch gut in den Geist 
der Zeit. Doch das Bild, das vie le Wis sen schaft ler noch in den 
1980er und 1990er Jah ren vom Men schen ent war fen, ist heu te 
ver blasst. Wo wir vor we ni gen Jah ren kühl kal ku lie ren de Ego-
is ten sein soll ten, sind wir nach An sicht zahl rei cher Bi o lo gen, 
Psy cho lo gen und Ver hal tens ö ko no men heu te ein ziem lich net-
tes und ko o pe ra ti ves We sen. Und un ser Ge hirn be lohnt uns mit 
Freu de, wenn wir Gu tes tun.

Auch die An sich ten über den Ein fluss der Gene auf un ser Ver-
hal ten ha ben sich in ner halb des letz ten Jahr zehnts dra ma tisch 
ver än dert. Doch die wich tigs ten An nah men über die Evo lu ti on 
der mensch li chen Kul tur sind nach wie vor spe ku la tiv: ob bei 
der Ent wick lung un se res Ge hirns, dem Ent ste hen der Laut spra-
che, dem Zu sam men hang zwi schen un se rer Se xu a li tät und un-
se rem Bin dungs ver hal ten, dem Be ginn der mensch li chen Ko o pe-
ra ti on und Hilfs be reit schaft – nir gend wo ste hen wir tat säch lich 
auf si che rem Bo den.

Die Er for schung un se rer Bi o lo gie ist eine wich ti ge Quel le für 
die Er kennt nis un se rer Fä hig keit, »gut« zu sein. Aber sie ist nur 
eine un ter an de ren. Wa rum auch soll ten Tie re wie wir, die wi der-
sprüch li che Ab sich ten ha ben, wei nen kön nen und Scha den freu-
de emp fin den, sich in ih rer Ent wick lung streng an ma the ma ti-
sche The o ri en und prä zi se kal ku lier te Mo del le ih rer Na tur und 
Mo ral hal ten? Ge ra de der ir ra ti o na le Ge brauch, den wir von un-
se rer Fä hig keit zur Ver nunft ma chen, ist der Grund da für, dass 
wir et was sehr Be son de res sind: Je der von uns fühlt, denkt und 
han delt ver schie den.
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Was in die sem Buch zum The ma Mo ral ver sam melt ist, ver-
teilt sich in der Welt der Uni ver si tä ten auf zahl rei che Fä cher 
und Fa kul tä ten. Von der So zio bi o lo gie zur trans zen den tal phi lo-
so phi schen Mo ral be grün dung, vom eng li schen Em pi ris mus zur 
Kog nit i ons for schung, von Aris to te les zur Ver hal tens ö ko no mik, 
von der Pri ma ten for schung zur Eth no lo gie, von der Anth ro po-
lo gie zur So zi o lin gu is tik und von der Hirn for schung zur So zi-
al psy cho lo gie.

Die meis ten Wis sen schaft ler die ser Fä cher neh men die For-
schun gen aus an de ren Be rei chen eher sel ten wahr. In die ser 
Pra xis zer fällt die Mo ral des Men schen in The o rie schu len und 
Denk rich tun gen, fach li che Do mä nen, Teil as pek te und Pers pek ti-
ven. Ei nen Rei se füh rer für die Mo ral zu schrei ben wird da durch 
nicht leicht. Der Pfad durch das Di ckicht der Fa kul tä ten ist oft 
nur müh se lig zu schla gen. Auch bleibt man che Se hens wür dig-
keit der Wis sen schaft zwangs läu fig un be rück sich tigt und die eine 
oder an de re kla re Quel le un ge nutzt.

Der ers te Teil des Bu ches wid met sich dem We sen und den 
Grund re geln un se res mo ra li schen Ver hal tens. Ist der Mensch 
von Na tur aus gut, böse oder gar nichts? Die Ar beit an ei nem 
re a lis ti schen Men schen bild ist noch lan ge nicht be en det. Ich 
möch te ver su chen, ei ni ge wich ti ge alte Ge dan ken der Phi lo so-
phie mit vie len neu en und ganz neu en For schungs er geb nis sen 
zu ver knüp fen. Wird der Mensch in der Tie fe sei nes Her zens ge-
trie ben von Ego is mus, Gier, Macht ins tinkt und Ei gen in te res se, 
wie in Zei ten der Fi nanz kri se (und nicht nur in die sen) al ler or-
ten zu hö ren und zu le sen ist? Und sind sei ne Ins tink te, die viel 
zi tier ten ani mal spi rits, nur et was Schlech tes und Ver derb li ches? 
Oder ist doch ir gend et was am Men schen edel, hilf reich und gut, 
wie Goe the ein for der te? Und wenn ja, was? Und un ter wel chen 
Be din gun gen tritt es zu ta ge?

Von Pla tons Idee des Gu ten geht es zu nächst zu den kla ren 
Welt an schau un gen. Zu den Ideen, der Mensch könn te von Na-
tur aus gut sein oder schlecht. Aus Stu di en an Af fen und Men-
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schen af fen ler nen wir, wie stark der Sinn für Ko o pe ra ti on in uns 
ver an kert ist. Aber auch, wa rum wir uns oft so un be re chen bar 
be neh men. Un ser Mit ge fühl hat eben so bi o lo gi sche Wur zeln wie 
un ser Ge fühl, un fair be han delt zu wer den. Mo ra lisch zu sein ist 
ein ganz nor ma les mensch li ches Be dürf nis – schon des halb, weil 
es sich zu meist ziem lich gut an fühlt, Gu tes zu tun. Ein un mo-
ra li sches Le ben hin ge gen, das uns selbst als sol ches be wusst ist, 
wird uns kaum dau er haft glück lich ma chen. Denn der Mensch 
ist das ein zi ge Le be we sen, das sei ne Ta ten vor sich selbst recht-
fer tigt. Und die Mit tel der Recht fer ti gung nennt man Grün de. 
Das Uni ver sum un se rer Mo ral be steht nicht aus Ge nen oder In-
te res sen, son dern aus Grün den.

So weit, so schön. Doch wa rum läuft so vie les schief in der 
Welt, wenn wir fast alle im mer das Gute wol len? Un se re Su che 
nach Grün den, un se re Ab wä gun gen und Recht fer ti gun gen ma-
chen uns nicht un be dingt zu bes se ren Tie ren oder Men schen. Als 
ge fähr li che Mit gift rüs tet sie uns zu gleich mit kaum kont rol lier-
ba ren Waf fen aus, die wir ge gen uns selbst ein set zen wie ge gen 
an de re. Wa rum sonst sind wir fast im mer im Recht? Wa rum ha-
ben wir so sel ten Schuld? Wie schaf fen wir es, un se re gu ten Vor-
sät ze zu ver ta gen und zu ver drän gen?

Der zwei te Teil des Bu ches be schäf tigt sich mit die sen Tü cken: 
mit dem Un ter schied zwi schen der Psy cho lo gie un se res Selbst-
an spruchs und der Psy cho lo gie un se res all täg li chen Ver hal tens. 
Mit dem Wi der spruch zwi schen dem Pro gramm und der Aus-
füh rung der Mo ral.

Un ser Di lem ma ist nicht schwer zu be nen nen: Auf der ei nen 
Sei te tra gen wir in uns das ur al te Erbe un se rer mo ra li schen In-
stink te. Häu fig wei sen sie uns beim Han deln in un se rer mo der-
nen Welt den rich ti gen Weg; häu fig aber auch nicht. Auf der an-
de ren Sei te ret tet uns die Ver nunft nicht un be dingt aus die ser 
Mi se re. Je län ger der Weg wird zwi schen un se ren so zi a len In-
stink ten und un se rem Den ken, un se rem Den ken und un se rem 
Han deln, umso tie fer wird auch die Kluft zwi schen Wol len und 
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Tun. Erst die ser Gra ben er mög licht die vie len mo ra li schen Skru-
pel im Nach hi n ein: dass wir ha dern, ver zwei feln und be reu en.

Ver mut lich ist dies die Ant wort da rauf, wa rum sich fast alle 
Men schen, die ich ken ne, ir gend wie für die Gu ten hal ten und es 
trotz dem so viel Un ge rech tig keit und Nie der tracht in der Welt 
gibt. Weil wir es als ein zi ge Tier art schaf fen, gute Vor sät ze zu he-
gen und sie zu gleich un be rück sich tigt zu las sen. Weil wir es fer-
tigbrin gen, bei uns und an de ren mit zwei er lei Maß zu mes sen. 
Weil wir sel ten um eine Aus re de ver le gen sind. Weil wir ger ne 
ge neigt sind, un ser Selbst bild schön zu fär ben. Und weil wir uns 
früh zei tig da rin üben, Ver ant wor tung ab zu wäl zen.

Der drit te Teil stellt die Fra ge, was wir aus all dem ler nen 
kön nen für un ser zu künf ti ges Zu sam men le ben. Wenn Bert olt 
Brecht – der gro ße So zio bi o lo ge un ter den Dich tern – Recht 
ha ben soll te, dann kommt »erst das Fres sen und dann die Mo-
ral«. Fol ge rich tig müss te es in ei nem Land wie Deutsch land, in 
dem es so viel Fres sen im Über fluss gibt, auch sehr viel Mo ral 
ge ben. Tat säch lich le ben wir in ei nem sehr li be ra len Land, der 
wohl frei heit lich sten und to le ran tes ten Kul tur der Ge schich te. 
Doch da ge gen steht die nicht ganz un be rech tig te Kla ge über den 
Wer te ver lust. Tu gen den und öf fent li che Mo ral schmel zen der-
zeit dra ma tisch da hin. Kir che, Va ter land, Hei mat mi li eu, Welt an-
schau ung – die Alt bau ten aus der bür ger li chen Grün der zeit, in 
de nen un se re Mo ral frü her recht oder schlecht haus te, brö ckeln 
und ver fal len. Wer will sich da rü ber wun dern? Ein au ßer ir di-
scher Be ob ach ter, der auch nur ei nen ein zi gen Tag lang die Wer-
bung in Fern se hen, Ra dio, Zei tung und In ter net stu dier te, wür de 
wohl kaum ein In diz da für fin den, dass wir in ei ner De mo kra-
tie le ben; ei ner Ge sell schafts ord nung, die auf Ko o pe ra ti on, So-
li da ri tät und Zu sam men halt be ruht. Was er wahr näh me, wäre 
eine Pro pa gan da, die mit fi nan zi el lem Mil li ar den auf wand nichts 
an de res be treibt als die un aus ge setz te För de rung des Ego is mus.

Ich möch te in die sem Buch ei ni ge An re gun gen ge ben, was wir 
in Wirt schaft, Ge sell schaft und Po li tik mög li cher wei se bes ser 
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ma chen kön nen. Es geht da bei nicht nur um gute oder schlech te 
Ge sin nung. Es geht da rum, wie sich un ser En ga ge ment für an de-
re för dern lässt – in Zei ten, in de nen un se re Ge sell schaft auf dem 
Spiel steht wie seit vie len Jahr zehn ten nicht mehr. Und um Vor-
schlä ge, wie wir die so zi a len Ins ti tu ti o nen so um bau en könn ten, 
dass sie das Gute leich ter und das Schlech te schwe rer ma chen.

Mein be son de rer Dank gilt da bei all den Men schen, die die-
ses Buch als Ers te ge le sen und mit ih rem klu gen Rat kom men-
tiert und ver bes sert ha ben. Den schar fen Blick des Bi o lo gen warf 
Prof. Dr. Jens Krau se von der Hum boldt-Uni ver si tät Ber lin auf 
das Buch. Prof. Dr. Tho mas Muss wei ler von der Uni ver si tät Köln 
stu dier te es als So zi al psy cho lo ge. Prof. Dr. Chris toph Men ke von 
der Uni ver si tät Frank furt am Main las es als Phi lo soph. Prof. 
Dr. Hans Wer ner In gen siep von der Uni ver si tät Duis burg-Es sen 
be gut ach te te es als Bi o lo ge und Phi lo soph. Prof. Dr. Achim Pe-
ters von der Uni ver si tät Lü beck be ur teil te es aus der Sicht ei nes 
Neuro bi o lo gen. Prof. Dr. Jürg Helb ling von der Uni ver si tät Lu-
zern ins pi zier te es aus der War te ei nes So zi al anth ro po lo gen und 
Eth no lo gen. Ihre An re gun gen und ihre Kri tik wa ren mir sehr 
wert voll. Ich dan ke Dr. Tor sten Al big für sei ne Aus füh run gen 
über Kom mu nal po li tik, Mar tin Möl ler und Hans-Jür gen Precht 
für ihre kri ti schen und hilf rei chen An mer kun gen. Mein be son-
de rer Dank gilt Mat thieu, Da vid und Ju li ette für ihre wert vol len 
Lek tü ren. Und ganz be son ders mei ner Frau Ca ro li ne, ohne die 
die ses Buch nie mals ge wor den wäre, was es ist.

Und nicht zu letzt dan ke ich der Deut schen Bahn. Ein Groß-
teil der Ar beit an die sem Buch wur de in vol len Zü gen ge nos sen, 
in Spei se wa gen und an tur bu len ten 4er-Ti schen. Viel häu fi ger 
aber noch in der me lan cho li schen Mor gen stil le der Mo sel land-
schaft auf ei ner völ lig un ren tab len Ne ben stre cke un ter Ein kaufs-
no ma den, Ar beit smi gran ten und Ke gel klubs zwi schen Köln, 
Co chem, Witt lich, Was ser bil lig und Lu xem burg. Ich dan ke den 
un ge zähl ten Ge sprä chen, deren un frei wil liger Zeu ge ich war. Sie 
be stärkten mich im mer neu in der An sicht, dass das We sen des 



Men schen von Phi lo so phen oft nur un zu läng lich er fasst wird. 
Und ich dan ke dem un be kann ten Bist ro kell ner, der mit mir so oft 
den Mor gen ge teilt hat und des sen Ma xi men und Refl e xi o nen 
mei ne Ar beit so oft be glei te ten. Möge der deut sche Wäh ler und 
Steu er zah ler nicht nur in mei nem In te res se den Bör sen gang der 
Deut schen Bahn auch wei ter hin er folg reich ver hin dern.

Ville de Lux em bourg, im Au gust 2010
Ri chard Da vid Precht
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